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Selten haben sich einer Reformbestrebung so schnell 
die mafsgebenden Kreise angeschlossen wie der, deren 
Zweck es ist, die künstlerische Erziehung der Jugend zu 
beleben. Man hört kaum einmal eine verlorene Stimme, 
die gegenteiliger Ansicht wäre, und die Erörterung dreht 
sich nur um die Ausführungsbestimmungen des neu- 
gefundenen Gesetzes. Dabei ist es natürlich, dafs die 
Künstler die Nächstbeteiligten sind, denn ihre Werke 
stellen einen Teil des Materials dar, durch das gewirkt 
werden soll. Nun sagen diese von ihrem Standpunkt 
aus mit Recht, das Ziel der neuern pädagogischen Be- 
wegung sei, die Kinder sehen zu lehren und ihr Emp- 
finden so lebhaft zu erregen, dafs sie später auch 
ohne Anleitung die Schönheit himmlischer und irdischer 
Schöpfung betrachten und geniefsen können. Das Objekt, 
das angeschaut wird, ist also konkreter Natur. Aber wenn 
man sich hiermit begnügen wollte, bliebe man doch auf 
halbem Weg stehen. Einen Grund, unter Kunst nur das 
besonders zu begreifen, was durch Linie und Form zur 
Erscheinung gebracht wird, gibt es ja nicht; auch Wort 
und Ton bilden Kunstwerke. Diesen letztern mufs dem- 
nach in Verfolg des Prinzips, das der Reformbewegung 
zu Grunde liegt, ebenfalls Rechnung getragen werden. 
Die Musik scheidet dabei ziemlich aus, weil, sie zu 
pflegen, nicht genügend Zeit zur Verfügung steht und 
weil ihr die häusliche Erziehung von jeher tätige Auf- 
merksamkeit zugewendet hat Die Dichtkunst als 
solche hingegen ist eine Sache im Unterricht, die noch 
sehr einer freieren, selbständigeren Entwicklung bedarf. 

l* 
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Eine Einzeldisziplin stellt sie noch nicht dar. Und doch 
ist sie für die Erziehung des Geistes von so grofeem 
Wert, dafs man sich an der Jugend versündigt, wenn 
man diesen Zweig der Kunst nicht intensiv betreibt. 

Jede Kunst mufs in ihrer denkbar reinsten Form dar- 
geboten werden, wenn sie als- solche erkannt werden soll. 
Denn man stellt sich besonders gegen Dinge, die, wie 
die Kunst, mit dem Anspruch auftreten müssen, dafs sie 
sich ihre Normen selbst geben und dafs kein Draufsen- 
stehender das Recht zur Kritik habe, äufserst skeptisch; 
gerne sucht man sie von der Seite verwandter Gebiete 
aus zu beurteilen oder noch lieber, an diese sie anzu- 
gliedern, um sie dann aus bekannten Gesetzen heraus zu 
betrachten. Dadurch entstehen falsche und ungerechte 
Urteile. Vielfach sieht man jedoch die Kunst auch als 
etwas an, was sich allerdings in das Joch bestehender 
Beurteilungsgründe nicht einzwängen läfst, infolgedessen 
aber auch dem Urteil eines jeden ausgesetzt ist, insofern 
ihre Prinzipien keine mathematische Beweiskraft haben. 
Es ist deshalb für jeden, der es mit dem Betrieb der 
Kunst ernst meint, eine allererste Verpflichtung, sie aus 
jedem Zusammenhang mit Dingen loszulösen, die nicht 
absolute Kunst sind. Andrerseits gewinnen die Teile der 
Kunst, da sie sich nur durch das Ausdrucksmittel wesent- 
lich untereinander unterscheiden, eine scharfe Beleuch- 
tung durch Vergleichung innerhalb des Rahmens der 
Kunst als eines Ganzen. Denn schließlich kann es nur 
eine einzige Kunst und also nur ein einziges Prin- 
zip geben, aus dem alles ihr Zugehörige gemeinsam zu 
beurteilen ist. Die Beweisführung für diesen Satz ist eine 
einfache, gehört aber nicht hierher. Nur ein Punkt mufs 
herausgehoben werden, der die Teile alle umschliefst. 
Das ist das Recht auf Freiheit, mit dem die Kunst 
steht und fällt Aufgabe des Kritikers ist es, festzustellen, 
in welcher Weise der Arbeiter im Garten der Künste 
dieses Recht gebraucht hat. Denn es wäre falsch, die 
Freiheit unbegrenzt zu nennen, und es gibt wie überall 
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Buben, die mit dem ihnen überlassen en Gut nichts an- 
zufangen wissen und sich ungebärdig betragen. Fragen 
wir uns aber, ob im Unterricht immer erkannt wird, 
dafs die echte Kunst, indem sie in der Freiheit ent- 
standen ist, nur durch strengste Unterwerfung unter 
bindende Regeln zu eigenem Leben in der Freiheit ge- 
langt, so müssen wir ohne alles Bedenken eine ver- 
neinende Antwort geben. 

Die Freiheit in der Kunst besteht darin, dafs sie sich 
die ihrem Wesen entsprechenden Gesetze selbst gibt. Da 
diese aber, wenn sie logisch richtig entwickelt sind, einer 
innern Notwendigkeit entspringen, so entsteht aus der 
Freiheit von selbst ein Zwang, der jeden bindet, und es 
gilt das mephistophelische Wort: »Das Erste steht uns 
frei, beim Zweiten sind wir Knechte.« Daher mufs es 
ein Kriterium für einen Kunstzweig sein, ob er folge- 
richtig deduzierte Normen hat; hat er die aber, so mufs 
nicht nur der Künstler sie heilig halten, sondern auch 
der Kunstfreund und jeder, der mit der Kunst zu tun 
hat. Für uns handelt es sich darum, diese Gesetze durch 
eifriges Studium kennen zu lernen und uns in der Er- 
klärung eines Kunstwerkes ausschliefslich von ihnen leiten 
zu lassen. Daraus entsteht dann eine reine Anschauung 
und ein reiner Genufs. 

Die Poesie ist eine Kunst, also hat sie unverletzliche 
Gesetze. Ohne diese würde sie sich von der Prosa nicht 
unterscheiden. Aber wie wenig Wert legt man im Unter- 
richt darauf, einen Einblick in diese Tatsache zu ge- 
währen! Das Einzige, was geschieht, ist eine Unterweisung 
in der Poetik, die aber nur den Namen »Formenlehre« 
verdient, denn eine psychologische Vertiefung findet 
selten statt. So lernen die Schüler, was ein Sonett ist; 
sie erfahren, nach welchen Regeln sich ein Drama auf- 
baut, und verstehen Auskunft über den epischen Stil zu 
geben. Aber warum der Dichter die einzelnen Formen 
angewendet hat, bleibt ein Geheimnis, d. h. die Frage 
wird garnicht laut. Man könnte hier mit Recht einwerfen, 
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dafe doch nur die höhern Klassen damit befafst werden 
können und sich auch hier noch eine solche, psychologisch 
begründete Erörterung schwierig gestaltet. Wir glauben 
zwar, dafs eine planmäfsige, allmähliche Einführung in 
das Wesen der Kunst genügend Material zur Beurteilung 
derartiger Fragen geliefert haben müfste, aber wir wollen 
trotzdem diesen Punkt zunächst nicht urgieren. Sehen 
wir lieber weiter, was mit einem Gedicht gemacht wird. 

Es ist kein Zufall, dals man in der Schule so gern 
erzählende Gedichte verwendet: bieten sie doch durch 
ihren Inhalt viele Anhaltspunkte zu fruchtbarer Ver- 
arbeitung. Diese besteht aber so gut wie ausnahmslos 
darin, dafs der geschilderte Vorgang nacherzählt und das 
Wort des Dichters durch die Keulenschläge prosaischer 
Schülersprache totgeschlagen wird. Wenn sich dann der 
Knabe fragt, warum sich eigentlich der Poet die Sache 
so schwer gemacht hat, so erhält er keine Auskunft Ja, 
wenn er z. B. liest, dafs »Ros' und Lilie weint« (Zimmer- 
mann, König Enzio) oder dafs der Mann »mit wandern- 
dem Stab« {Schiller u. a.) weiterzieht, so beruhigt man 
sein Gewissen mit inhaltslosen Schlagwörtern; das erste 
Mal ist es eine Hyperbel, das zweite Mal eine poetische 
Lizenz. Besonders in letzterm Ausdruck liegt viel Gönner- 
haftes: man verstattet diesen sonderbaren Käuzen, die es 
ja schliefslich auch geben mufs, ein gelegentliches Aus- 
schlagen über die Stränge der Prosa, die man als die 
Normalsprache für die Normalmenschen proklamiert, setzt 
aber beschwichtigend hinzu: eigentlich müfste es so und 
so heifsen! Darauf sagt sich dann der Schüler, dafs das 
Gesetz der Poesie ofienbar darin bestehen müsse, das 
Unnormale aufzusuchen und die Dinge aus Grundsatz 
anders darzustellen, als es der vernünftige Sterbliche tut 
Wenn man auf diese Weise Kunst und Unkunst in Gegen- 
satz treten läfst, so erinnert das an den musikalischen Spafs 
von Siegfried Orks, der gezeigt hat, wie Mozart, Haydn 
usw. vielleicht das Lied »Kommt ein Vogel geflogen« 
komponiert hätten. Weil man dabei das Gesetz nicht 
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achtet, unter dem das poetische Kunstwerk entstanden ist, 
so mufs man eben wieder auf die »poetische Freiheit« 
zurückgreifen; man versteht aber darunter einfach [Regel- 
losigkeit Vielen Lehrern bereitet es ein sichtliches Ver- 
gnügen, dem Dichter hinter die Schliche zu kommen und 
ihm sozusagen mit roter Tinte seine Arbeit durchzusehen. 
So entstehen jene bekannten Aufsatzthemen: »die Quelle 
zu Schillers Kranichen des Ib) T kus« oder »der geschicht- 
liche und der poetische Bertran de Born«, die dann ganz 
am Platz wären, wenn sie in der Absicht gegeben würden, 
erkennen zu lehren, warum der Dichter seine Darstellung 
in seiner Weise gestalten mufste. Allein, um die Frage 
in diesem Sinn zu erörtern, mufs man in ästhetischen 
Dingen eine Beurteilungsfahigkeit besitzen, die den 
Knaben abgeht. Infolgedessen werden in einem solchen 
Aufsatz höchstens die historischen Grundlagen des Ge- 
dichts festgestellt, eine Arbeit allerdings, die man zur 
Zeit für unerläfslich hält. Aber die ganze Sache läuft 
einfach darauf hinaus, dafs man den Schüler gern vom 
Glatteis der Poesie auf den rauhen, sichern Pfad der 
Prosa geleiten möchte. 

Die Würdigung der Poesie als einer selbständigen 
Kunst, ihre absolute Betrachtung und Loslösung von 
ähnlichem findet also nicht statt. Man erweist infolge- 
dessen weder dem Dichter noch der Dichtung einen Ge- 
fallen damit, wenn man Dichtwerke in der alten Art 
und Weise den Schülern darbietet. Das sah schon für 
seine Zeit der alte Horaz ein, wenn er sagt (serm. 1, 
X, 74 ff.): 

»sind dir nicht wenige Leser genug, oder möchtest du lieber, 
dais man in dumpfiger Klasse dein Lied den Buben diktierte? 
Wahrlich, ich nicht!« 

Und so ganz anders ist es nicht geworden. 

Wir haben oben gesagt, die Freiheit des Dichters be- 
ruhe darauf, dafs er innerhalb natürlicher Schranken 
Meister sei. Er ist so gewissermaßen Herr eines Gartens, 
den er nicht ängstlich abschließt, zu dem er uns viel- 
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mehr freundlich einlädt. Goethe sagt hierzu: (Hempel 
II, 290) 

Gedichte sind gemalte Fensterscheiben ! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da ist alles duofeel und düster; 
Und so sieht's auch der Herr Philister; 
Der mag denn wohl verdriefslich sein 
Und lebenslang verdriefslich bleiben. 

Kommt aber nur eiümal herein! 
Begrüfst die heilige Kapelle! 
Da ists auf einmal farbighelle, 
Geschieht' und Zierrat glänzt in Schnelle, • 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 
Dies wird Euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut Euch und ergetzt die Augen! 

Es wäre also sonderbar, wenn wir mit unsern Alltags- 
gedanken zur Beschauung eines Kunstwerks schritten. 
Das hiefse zerstören, was über uns steht, und vernichten, 
was uns das Leben erst lebenswert macht. Man mufs 
vielmehr nicht nur sein Herz bereit machen, die Schön- 
heit zu empfangen, sondern sich bemühen, die Schönheit 
in sich selbst wieder auferstehen zu lassen. Denn es ge- 
nügt keineswegs, die Empfindungsfähigkeit so zu regu- 
lieren, wie man das Auge auf verschiedene Weiten ein- 
stellt; zum wahren Genufs gelangt man erst, wenn man 
die Stimmung des Dichters in sich reproduziert »Sich 
mitzuteilen,« sagt Goethe, »ist Natur. Mitgeteiltes auf- 
zunehmen, wie es gegeben wird, ist Bildung« (Max. und 
ßefl.). Das heifst, wer auf Bildung Anspruch macht, soll 
all das wegnehmen, was nicht zum Dichtwerk selbst ge- 
hört, dieses aber mit Andacht geniefsen. 

Man wird vielleicht dagegen behaupten, dafs dann zu 
wenig Unterrichtsstoff da sei. Gottlob! Leider sind die 
Gedichte unserer Sammlungen meist so leidig »brauch- 
bar« ; sie bieten zu Aufsätzen aller Art Gelegenheit. Noch 
bedenklicher nach unsrer Auffassung vom notwendigen 
Betrieb der Dichtkunst scheinen uns die Stücke zu sein, 
aus denen sich eine moralische Lehre ziehen läfst Das 
wahre Kunstwerk wirkt an sich, da es die Schönheit 
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selbst darstellt, läuternd und befreiend, aber nur, weil es 
ein Kunstwerk ist; der moralische Inhalt ist ein ganz 
gleichgültiges Ingrediens insofern, als er in einem prosai- 
schen, gar nicht kunstmäfsigen Stück geradeso, vielleicht 
noch deutlicher wirken kann. Goethe, der uns in allem 
mafsgebend ist, was die Kunst angebt, sagt im Prolog 
zur Eröffnung des Berliner Theaters 1821: 

»Denn das ist der Kunst Bestreben, 
Jeden aus sich selbst zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Link und Recht mufs er verlieren 
Ohne zauderndes Entsagen; 
Aufwärts fühlt er sich getragen ! 
Und in diesen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen höher schlagen.« 

Das ist, was wir eine absolute Betrachtung des Dicht- 
werks nennen möchten. Allerdings pädagogisch im land- 
läufigen Sinn ist sie nicht, und ein Lehrplan wird sich wohl 
auch nicht finden lassen, aus dem solcher Kunstunterricht 
begründet werden könnte. 

Wir müssen aber im Interesse der Kunst fordern, dafs 
in der Behandlung eines Dichtwerks vermieden werde 
1. die prosaische Nacherzählung und 2. die Vergleichung 
mit einer prosaischen Darstellung, wenn sie nicht ästhe- 
tischen Rücksichten dient. Zu ersterem Funkte sagt 
Goethe (Eckermann, 24. Sept. 1827): »Jeder Dichter baut 
sein Werk aus Elementen zusammen, die freilich der 
eine organischer zu verflechten vermag als der andere, 
doch kommt es N auch viel auf den Beschauer an, von 
welcher Maxime dieser ausgeht. Ist er zur Trennung 
geneigt, so zerstört er mehr oder weniger die Einheit, 
welche der Künstler zu erringen strebt; mag er lieber 
verbinden, so hilft er dem Künstler nach und vollendet 
gleichsam dessen Absicht. — Das alles soll nur soviel 
andeuten, dafs der Dichter, besonders der moderne, der 
lebende, Anspruch an die Neigung des Lesers, des Be- 
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urteilers machen und voraussetzen darf, dafs man kon- 
struktiv mit ihm verfahre und nicht durch eine disjunk- 
tive Methode ein zartes, vielleicht schwaches Gewebe zer- 
reiße oder den etwa schon vorhandenen Rifs vergröfsere.« 
Für den zweiten Punkt dient uns eine Stelle aus Goethes 
Briefwechsel mit Schiller (vom 7. Juli 1796), wo es heifst: 
»Über alles, woran sie sich nach ihrer Art stofsen, ur- 
teilen sie auch schnell ab, ohne vor- und rückwärts, ohne 
auf den Sinn und Zusammenhang zu sehen, ohne zu be- 
denken, dafs sie eigentlich den Dichter zu fragen haben, 
warum er dieses und jenes so und nicht anders machte?« 

Dafür verlangen wir 1. Erklärung des Aufbaus 
eines Gedichts aus sich selbst heraus (vgl. im 
gleichen Brief: » — wie viele Menschen sehen das Kunst- 
werk an sich selbst, wie viele können es übersehen« usw.; 
vgl. überhaupt den ganzen Brief zur Beurteilung der 
Frage!) und 2. Aufzeigung der poetischen Gesetze, 
aus denen das Gedicht seine Form gewonnen hat. 

Zur Beleuchtung dieser Forderung möchten wir zwei 
Gedichte behandeln, ein älteres und ein modernes. Das 
eine ist von Mbrike, das andere von IAliencron^ dies für 
jüngere Knaben, jenes nur für reifere Schüler geeignet. 

I. Dm Mitternacht. Von Eduard Mörike. 

Gelassen stieg die Nacht ans Land, 
Lehnt träumond an der Berge Wand, 
Ihr Auge sieht die goldne Wage nun 
Der Zeit in gleichen Schalen stille ruhn; 
Und keoker rauschen die Quellen hervor, 
Sie singen der Mutter, der Nacht, ins Ohr 

Vom Tage, 
Vom heute gewesenen Tage. 

Das uralt -alte Schlummerlied, 

Sie achtet's nicht, sie ist es müd' ; 

Ihr klingt des Himmels Bläue süfeer noch, 

Der flücht'gen Stunden gleichgeschwung'nes Joch. 
Doch immer behalten die Quellen das Wort, 
Es singen die Wasser im Schlafe noch fort 
Vom Tage, 

Vom heute gewesenen Tage. 
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Eine Vorbesprechung soll hier nicht stattfinden , weil 
eine wesentliche Wirkung gerade von dem Geheimnis- 
vollen der Situation ausgeht Deshalb benutze ich die 
völlige Unkenntnis betreffs des Kommenden zu einer 
Überraschung des Schülers, die sehr wohl von der plum- 
pen Sucht, zu verblüffen, unterschieden werden mufs. 
Ich lese also ausdrucksvoll zweimal das Gedicht vor. 
Der daraus hervorgehende Eindruck dürfte zunächst der 
sein, dafs hier etwas gewissermafsen Heiliges vernommen 
worden ist, etwas Mystisches, das wir nicht mit profanen 
Händen ans Licht des »frechen Tags« ziehen, sondern in 
seiner Umgebung betrachten müssen. 

In dieser stehen wir ohne weiteres drin: die Quellen 
leiten zum Bergwald. Es ist eine unendliche Ruhe um 
uns. Jetzt schaut das Auge ein seltsames Bild: die Nacht 
steigt gelassen ans Land und lehnt träumend an der 
Berge Wand. Die Personifikation wird dadurch vertieft, 
dafs die Mitternacht mit uns zusammen die gleichstehende 
Wage erblickt, nicht etwa diese hält. Daher erstaunt sie 
selbst über das stille Ereignis. Jetzt ein lebendiger Gegen- 
satz: die kecken Quellen! Zuerst ist der Hintergrund ge- 
malt, hier das Meer der Ewigkeit, dort der Bergwald, nun 
wird er belebt. Die Quellen, aus dem Dunkel kommend, 
singen der Mutter, dem Dunkel der Mitternacht, vor, was 
alles an ihnen vorübergegangen ist In die Ruhe der 
stehenden Umgebung leitet der Sänger gleich wieder ein: 
»sie achtet's nicht, sie ist es raüd«. Es ist die innigste 
Personifikation, die sich denken läfst: wie die Kinder, 
wenn sie zu Bett gehen, in einer gewissen Erregung der 
müden Mutter all ihre kleinen Sorgen zutragen, so reden 
und plaudern die Quellen. Aber die Mutter hat mehr zu 
denken als ihre kleinen Kinder. Der vergangene Tag, 
den sie nie grüfsen darf, füllt ihr heimliches Sehnen: 
»Ihr klingt des Himmels Bläue süfser noch*. Die viel- 
fache Bewegung ihrer Seele wird vom Ohr, den Lippen 
und den Augen in einem Moment verspürt. Doch wie 
sie träumt, plaudern sich die Wasser in Schlaf; mit 
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einem schweren Klang tönt das Lied aus: »vom Tage, 
vom heute gewesenen Tage«. 

Der Aufbau des Liedes ist der: aus dem Dunkel 
tritt die Mitternacht hervor: es entsteht das Bild der 
unbewegten Ruhe. Von diesem Hintergrund heben sich 
die Quellen ab: das Bild erhält Leben, aber die Welle 
der Erregung, die über, die Stille gleitet, zerfliefst wieder, 
wie sie sich erhoben hat; es bleibt nur die sinnende 
Mitternacht. 

Nach dem Gesetz der Poesie tritt das malerische 
Bild in Momente der Handlang auseinander. Die Mitter- 
nacht erscheint erst, sie handelt, indem sie schaut Die 
Quellen rauschen hervor. Der Dichter bringt sie uns 
durch eine kraftvolle Personifikation nahe. Die Teile 
fügen sich zum Ganzen dadurch, dafs die eintretenden 
Handlungen zu Zuständen ersterben. In der Form zeigt 
sich das durch den Refrain am Ende zweier Entwick- 
lungen. 

Der Dichter will einen geschlossenen Eindruck er- 
wecken; er hat alles getan, dies zu erreichen. Habe ich 
die Komponenten durch Beobachtung des Aufbaus auf- 
gezeigt, so erklärt die Darlegung des Stilgesetzes, warum 
zur Schilderung einer Einheit Gliederung und ein succes- 
siver Aufbau nötig war. Um aber die Produktion des 
Dichters in mir zu reproduzieren, mufs ich selbst wieder 
die Zusammenfügung leisten. Der Eindruck des Ge- 
dichtes wird dadurch der eines Gemäldes. Da dies ein 
Ganzes ist, so verlangt die Erklärung, dafs zum Schlufs 
das Gedicht in vollendeter Weise vorgetragen wird. Jedes 
Lesen hat auf der Stufe der Entwicklung, solange der 
Schüler nicht über den ganzen Inhalt des Gedichts ver- 
fügt, vom Lehrer zu geschehen. Später zeigt der Schüler 
durch seinen Vortrag, inwieweit ihm das Verständnis 
aufgegangen ist Eine Nacherzählung aber würde hier 
eine ästhetische Sünde sein. 
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Das zweite Gedicht ist die 

Kleine Ballade. Von Detlev von IAliencron. 

Hooh weht mein Bäsch, hell klirrt mein Schild 
Im "Wolken bruch der Feindesklingen. 
Die malen kein Madonnenbild 
Und tönen nioht wie Harfensingen. 

Und in den Staub der letzte Schelm, 
Der mich vom Sattel wollte stechen! 
Ich schlug ihm Feuer ans dem Helm 
Und sah ihn tot zusammenbrechen. 

Ihr wolltet stören meinen Herd? 
Ich zeigte euch die Mannessehne 
Und lachend trockne ich mein Schwert 
An meines Rosses schwarzer Mähne. 

Wie uns der Dichter in medias res versetzt, so wollen 
wir ihm folgen; ich lese doch, wenn ich ein Gedicht 
kennen lernen will, auch einfach drauf los, ungewifs, wie 
weit ich das Kommende verstehen werde, ohne eines 
Sprungbretts zu bedürfen, von dem aus ich mich auf die 
Höhe der Situation schwingen könnte. Der unmittelbare 
Eindruck soll erreicht werden; nehme ich aber in einer 
Vorbesprechung, wie sie sich beim Sachunterricht als 
notwendig erweist, dies und jenes voraus, so beraube ich 
doch wohl den Schüler der Möglichkeit, unmittelbar auf- 
zufassen, und mich selbst der Freude, ein etwaiges un- 
vermitteltes Auffassen zu beobachten. Für den ungeübten 
Schüler bediene ich mich also der zweimaligen Recitation : 
was das erste Mal vielleicht unklar ins Bewußtsein ge- 
treten war, hellt sich jetzt einigermaßen auf: ganz aber 
soll das Gedicht oder braucht es gar nicht verstanden 
zu sein, da sich ja sonst jede didaktische Behandlung 
erübrigte. 

Im Gegensatz zum vorigen Lied Hegt hier lebendigste 
Bewegung vor, die ich nicht durch Verweilen bei Einzel- 
heiten hemmen soll. Deshalb greife ich, um den Auf- 
bau zu zeigen, nach den Momenten der Handlung. Sie 
gliedert sich nach der Person des Ritters (Vers 1 und 3) 
und den Feinden (Vers 2): 1. der Ritter steht im Kampf, 
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2. er erschlägt den letzten Feind, die Gegner fliehen, 

3. er trocknet sein Schwert an der Mähne des Rosses. 
Die Lebendigkeit der HandluDg greift dem Schüler 

ans Herz: die Phantasie wird stark in Anspruch genom- 
men und lebhaft erregt. »Wie sahen die beiden Gegner 
aus?«, fragen die Knaben von selbst, denn sie sind in 
Kleidungsfragen, die in den Jugendschriften meist sehr 
genau genommen werden, streng sachlich. Aus dem Ge- 
dicht ersehe ich, dafs der Ritter einen hohen Busch trägt; 
sein (klirrender) Schild ist eisenbeschlagen oder ganz aus 
Metall, das Pferd ist ein Brauner oder ein Rappe, wohl 
eher letzteres. Die Feinde mögen ähnlich gekleidet sein; 
der letzte greift mit der Lanze an; er trägt einen Eisen- 
helm. 

Nun kommt die Frage, warum die Feinde unsern 
Ritter angegriffen haben. Sie wollten stören seinen Herd. 
Die Situtation ist klar und deutlich begründet; unmerk- 
lich und unaufdringlich wird damit auch die ethische 
Berechtigung der Freude erwiesen, die der Ritter und 
wir selbst über den Sieg empfinden. 

Nach dem Stilgesetz der Poesie ist ein Schlachten- 
bild in einzelne Handlungen zerlegt, aber der Gesamt- 
eindruck bleibt der eines Gemäldes: im Vordergrund 
trocknet ein Ritter sein Schwert, ihm zur Seite liegt ein 
toter Kämpfer, im Hintergrund sprengen Reiter davon. 
Wodurch hat nun der Dichter einen so lückenlosen 
Eindruck hervorgerufen? Hier ist einmal in typischer 
Reinheit und vollendeter Deutlichkeit der Unterschied 
zwischen der Poesie und der Prosa zu erkennen: was 
der weniger scharf blickende Laie in aller Umständlich- 
keit darlegen würde, das deutet der Dichter als Bildner 
in einer unglaublichen Knappheit, aber viel exakter, an. 
Wie im Gewitter steht der Ritter furchtlos da; Sturm 
(»hoch weht mein Busch«) und Hagel (»im Wolkenbruch 
der Feindesklingen«) werden durch die Andeutung der 
mönchischen Tätigkeit (»die malen kein Madonnen bild«) 
und der des Minnesängers (»und tönen nicht wie Harfen- 
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singen«) kraftvoll gehoben. Die Handlung wird durch 
»und in den Staub« etc. als Fortsetzung gekennzeichnet; 
der markige Ausdruck »ich schlug ihm Feuer aus dem 
Helm« erinnert an die Nibelungenzeit Und dann dürfen 
-wir mit unserm Ritter — er ist ja der Unsre geworden — 
uns stolz freuen. »Ihr,« heilst es verächtlich, »ihr wolltet 
stören meinen Herd?« »Solche Kerle!«, denkt sich der 
Schüler, »gegen den gewaltigen Mann!« Das ist aller- 
dings zum Lachen, und lachend trocknet drum der Ritter 
sein Schwert an seines Rosses schwarzer Mähne. Damit 
ist die Sacherklärung durch Worte beendigt; ganz be- 
sonders dürfen keine Fragen derart gestellt werden, ob 
es denn schön sei, sich über einen erschlagenen Feind 
zu freuen; der Schüler hat sein Gewissen mit diesem 
Zweifel nicht belastet, dessen Stachel ist stumpf. 

Die Handlung lasse ich nun durch Handlung wieder- 
geben. Auf dem Spielplatz oder gelegentlich eines Aus- 
flugs geschieht dies mit aller Peinlichkeit, zu der man 
gegenüber den vom Lesen vieler Abenteuer gewitzigten 
Knaben verpflichtet ist; im Unterricht genügen Stell- 
proben, um ein deutliches Bild der Situation zu gewinnen. 
Zugleich aber zeigt es sich, mit wie wenigen Worten der 
Dichter vollendete Klarheit erreicht hat, und die Kunst 
der Poesie tritt ins hellste licht. 

Aber die Prägnanz der Ballade drängt zur Weiter- 
arbeit Was vorher zwischen den Rittern vorgefallen war 
und was sich nachher zutragen mag, das verlangen die 
Schüler zu wissen. Dies ist eine günstige Gelegenheit, 
die ethische Seite noch einmal zu beleuchten, ohne dafs 
man wie ein Pharisäer Moral predigte. Wo der Schau- 
platz war, diese Frage bleibt offen. Aber man versuche 
nur, wie freudig die Schüler mit Vorschlägen bereit sind, 
wenn man sie in der Umgegend nach einer geeigneten 
Örtlichkeit suchen läfst. Das einmal geweckte persönliche 
Interesse am Ritter erwacht hier zu lebhaftester Teil- 
nahme an seinem Vorteil, und es kommt zu ernsthafter 
Erörterung der Vorschläge, die das Wohl des Ritters be- 
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treffen. Dies habe ich selbst in einer Quinta, also mit 
10- bis 11jährigen Knaben, beobachtet und ich darf sagen, 
dafs meine Arbeit selten so dankbar war wie damals. 

An solchen Stoff gliedern sich nun leicht Aufsätze, 
die gern gefertigt werden. Man verlangt die Erzählung 
eines (nicht dieses!) Ritterkampfs mit veränderter Situa- 
tion oder die Darstellung vom Aufbruch eines Ritters in 
den Kampf. Auch mag das friedliche Leben eines Ritters 
oder die Tätigkeit eines Mönchs geschildert werden. Nie 
liegt die Oefahr vor, dafs das Gedicht darunter zu Grunde 
geht: vielmehr ergibt sich nur eine höhere Achtung vor 
dem Künstler, der alles viel kürzer und schöner zu sagen 
vermocht hat 

Es lag hier kein historisches Faktum vor; wie soll 
aber ein Gedicht behandelt werden, das einen geschicht- 
lichen Stoff beleuchtet? 

Wählen wir Fontanes Archibald Douglas, den ich als 
bekannt voraussetzen darf. Der Aufbau und das Stil- 
gesetz sind in der gleichen Weise wie früher darzutun. 
Aber es fragt sich, ob hier nicht eine Vorbesprechung 
am Platz wäre. Sie kann nur Historisches enthalten; 
Stimmung vorbereiten kann sie nicht. Sie belehrt nur 
durch Angabe geschichtlicher Daten, aber für die Poesie 
sind diese gleichgültig. In welchem Jahrhundert König 
Jakob gelebt hat, ist ganz einerlei, welches die Gründe 
der Douglas zum Aufstand waren, ebenso; wenigstens 
wird das Gedicht um keinen Deut schöner, wenn man 
mit historischen Tatsachen und Zahlen bewaffnet daran- 
geht, es zu betrachten. Ist eine solche Kenntnis aber 
notwendig, so ist das Gedicht für einen ästhetischen 
Unterricht minderwertig: *graeca sunt, non leguntur.* 
Fontane wollte gewifs nur die treue Heimatliebe feiern; 
die aber ist an keine Zeit gebunden. Will man die ge- 
schichtlichen Fragen berücksichtigen, so mufs das nach- 
her geschehen; man wird dann erkennen, dafs das Licht 
vom Gedicht auf die historischen Fakta fällt, nicht um- 
gekehrt. 
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Es gibt aber auch Gedichte, die an sich gar nichts 
bedeuten und erst nach einer eingehenden Vorbesprechung 
zu ihrem Recht kommen. Zu diesem zählt Goethes »Ge- 
funden«. Unserm Prinzip widerspricht hier ein Hinein- 
tragen von Dingen nicht, die sich nicht aus dem Gedicht 
selbst ergeben. Denn es ist an sich ja ein zu harmloses 
Lied, als dafs sich viel Kunst daran nachweisen liefse. 
Erst durch die Beziehung zu Goethes Leben erhält es 
seinen Glanz. Es ist deshalb nicht als Kunstwerk an 
sich zu behandeln, sondern als Beitrag zur Biographie 
des Dichters. Ähnlich steht es mit dem »Haideröslein«. 
Betrachtet man es als Volkslied, so fallt es in den Ge- 
sichtswinkel der Kunst und wird entsprechend den zwei 
ersten Gedichten durchgenommen; mit Goethe zusammen- 
gebracht, ist es nur Mittel zum Zweck und mufs in das 
Rechts und Links der Zusammenhänge eingereiht werden. 

Auf diese Weise, glaube ich, kommt das Gedicht als 
Kunstwerk zu seinem eigentlichen Leben und zu reiner 
Würdigung. Die Unterweisung im Verständnis der Poesie 
geht parallel mit der Lehre von der Beurteilung eines 
Werks der bildenden Kunst. Das mufs aber sein, weil 
alle Kunst ein gemeinsames Prinzip der absoluten Frei- 
heit hat. Dies Prinzip zum Bewufstsein zu bringen und 
daraus die Beurteilung zu veranlassen, bildet die Aufgabe 
der Erziehung zur Kunst. Auf diese Weise vermag die 
Kunst das Empfinden für das Wesentliche zu schärfen 
und das Herz von häfslichen Bildern zu reinigen, um der 
Schönheit, die göttlichen Ursprungs ist, Raum zu geben. 
So aufgefafst, wird die Poesie auch nicht mehr das 
Vehikel für irgend welchen Inhalt sein, sondern sie wird 
sich zu einer selbständigen Disziplin gestalten. Da sie 
als solche ein Novum ist, mag man es entschuldigen, 
wenn sich diese Darlegungen gegen Lehren bewährter 
Pädagogen zu wenden scheinen; sie wollen in der Tat 
nur eine Sache aus sich selbst beurteilen und müssen 
deshalb von Vorhandenem, das andere Unterrichtsgebiete 
angeht, absehen. 

Pttd. Mag. 213. von Sali würk, Gedicht als Kunstwerk. - 
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101. Bär, A., Hilfsmittel f. d. Staats- 
und gesellschaftskundl. Unter- 
richt. II. Kapital. 1 M. 

102. Gille, Bildung und Bedeutung 
des sittlichen Urteils. 30 Pf. 

103. Schulze, 0., Beruf und Berufs- 
wahl. 30 Pt 

104. Wittmann, |L_, Das Sprechen 
in der Schule. 20 Pt 

105. Moses, J., Vom Seelenbinnen- 
leben der Kinder. 2ü Pf 

J06. Lobsienj Das Censieren. 25 Pf. 
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107. Bauer, Wohlanstandigkeitslehre. 

20 Pf. 

108. Fritz sehe, R., Die Verwertung 
der Bürgerkunde. 50 Pf. 

109. Sieler, Dr. A, Die Pädagogik 
als angewandte Ethik und Psycho- 
logie. 60 Pf. 

1 10. Honke, Julius, Friedrich Eduard 
Beneke. 30 Pf. 

111. Lobsien, M., Die mechanische 
Leseschwierigkeit der Schrift- 
zeichen 80 Pf. 

112. Bliedner, Dr. A., Zur Er- 
innerung an Karl Volkmar Stoy. 

25 Pf. 

113. K. M., Gedanken beim Schul- 
anfang. 20 Pf. 

114. Schulze, Otto, A. H. Franckes 
Pädagogik. Ein Gedenkblatt zur 
200 jähr. Jubelfeier d.Franckeschen 
Stiftungen, 1698/1898. 80 Pf. 

115. Niehus, P., Über einige Mängel 
in der Rechenfertigkeit bei der 
aus der Schulpflicht entlassenen 
Jugend. 40 Pf. 

116. Kirst, A., Präparationen zu zwan- 
zig Hey'schen Fabeln. 3. Aufl. 80 Pf. 

117. Grosse, H., Chr. Fr. D. Schubart 
als Schulmann. 1 M 30 Pf. 

118. Seilmann, A., Caspar Dornau. 

80 Pf. 

119. Gr o fsko pf, A., Sagenbildung im 
Geschichtsunterricht. 30 Pf. 

120. Gehmlich, Dr. Ernst, Der Ge- 
fühlsinhalt der Sprache. 1 M. 

121. Keferstein, Dr. Horst, Volks- 
bildung und Volksbildner. 60 Pf. 

122. Armstroff, W., Schule und 
Haus in ihrem Verhältnis zu ein- 
ander beim Werke der Jugend- 
erziehung. 4. Aufl. 50 Pf. 

123. Jung, w., Der Hanshaltungs- 
Unterricht in der Mädchen- Volks- 
schule. 50 Pf. 

124. Sallwürk, Dr. E. von, Wissen- 
schaft, Kunst und Praxis des Er- 
ziehers. 50 Pf. 
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125. Flügel, 0., Über die persön- 
liche Unsterblichkeit. 3. Aufl. 

40 Pf. 

126. Zange, Prof. Dr. F., Das Kreuz 
im Erlösungsplane Jesu. 60 Pf. 

127. Lobsien, M., Unterricht und 
Ermüdung. 1 M. 

128. Schneyer, F., Persönliche Er- 
innerungen an Heinrich Schaum- 
berger. 30 Pf. 

129. Schab, R., Herbarts Ethik und 
das moderne Drama. 25 Pf. 

130. Grosse, H., Thomas Platter als 
Schulmann. 40 Pf. 

131. Eohlstock, K., Eine Schüler- 
reise. 60 Pf. 

132. Dost, cand. phil. M., Die psycho- 
logische und praktische Bedeutung 
des Comenius und Basedow in 
Didactica magna und Elementar- 
werk. 50 Pf. 

133. Bodenstein, K., Das Ehrgefühi 
der Kinder. 65 Pf. 

134. Gille, Rektor, Die didaktischen 
Imperative A. Diesterwegs im 
Lichte der Herbartschen Psycho- 
logie. 50 Pf. 

135. Honke, J., Geschichte und Ethik 
in ihrem Verhältnis zueinander. 

60 Pf. 

136. Staude, P., Die einheitliche Ge- 
staltung des kindlichen Gedanken- 
kreises. 75 Pf. 

137. Muthesius, K., Die Spiele der 
Menschen. 50 Pf. 

138. Schoen, Lic. theol. H., Tradi- 
tionelle Lieder und Spiele der 
Knaben und Mädchen zuNazareth. 

50 Pf. 

139. Schmidt, M., Sünden unseres 
Zeichenunterrichts. 30 Pf. 

140. Te w 8, J., Sozialpädagogische Re- 
formen. 30 Pf. 

141. Sieler, Dr. A., Persönlichkeit u. 
Methode in ihrer Bedeutung für 
den Gesaraterfolg des Unterrichts. 

60 Pf. 
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142. Linde, F., Die Onomatik, ein 
notwendiger Zweig des deutschen 
Sprachunterrichts. 65 Pf. 

143. Lehmann, 0., Verlassene Wohn- 
stätten. 40 Pf. 

144. Winzer H., Die Bedeutung der 
Heimat. 20 Pf. 

145. Bliedner, Dr. A. ( Das Jus und 
die Schule. 30 Pf. 

146. Kirst, A., Rückerts nationale 
und pädagogische Bedeutung. 

50 Pf. 

147. Sallwürk, Dr. E. von, Inter- 
esse und Handeln bei Herbart. 

20 Pf. 

148. Honke, J., Über die Pflege mo- 
narchischer Gesinnung im Unter- 
richt. 40 Pf. 

149. Groth, H. H., Deutungen natur- 
wissenschaftlicher Reformbestre- 
bungen. 40 Pf. 

150. Rüde, A., Der Hypnotismus und 
seine Bedeutung, namentlich die 
pädagogische. 80 Pf. 

151. Sallwürk, Dr. E. von, Divini- 
tät und Moralität in der Er- 
ziehung. 50 Pf. 

152. Staude, P., Über die praktische 
Bedeutung der alttestamentlichen 
Quellenschriften. 30 Pf. 

153. Berndt, Job., Zur Reform des 
evangelischen Religionsunterrichts 
vom Standpunkte der neueren 
Theologie. 40 Pf. 

154. Kirst, A., Die Gewinnung des 
Kupfers und Silbers im Mans- 
feldschen. 60 Pf. 

155. Sachse, K., Einflufs des Ge- 
dankenkreises auf den Charakter. 

45 Pf. 

156. Stahl, Verteilung des mathe- 
matisch - geogr. Stoffes auf eine 
achtklasaige Schule. 25 Pf. 

157. Thieme, P., Kulturdenkmäler in 
der Muttersprache für den Unter- 
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rieht in den mittleren Schuljahren. 

1 M 20 Pf. 

158. Böringer, Friedr., Frage und 
Antwort. Eine psychologische Be- 
trachtung. 40 Pf. 

159. Okanowitsch, Dr. Steph. M., 
Interesse und Selbsttätigkeit. 

30 Pf. 

160. Mann, Dr. Albert, Staat und 
Bildungswesen in ihrem Verhältnis 
zu einander im Lichte der Staats- 
wissenschaft seit Wilhelm v. Hum- 
boldt. 1 M. 

161. Regener, Fr., Aristoteles als 
Psychologe. 80 Pf. 

162. Göring, Hugo, Kuno Fischer 
als Literarhistoriker. I. 45 Pf. 

163. Foltz, 0., Über den Wert des 
Schönen. 25 Pf. 

164. Sallwürk, Dr. E. von, Helene 
Keller. 20 Pf. 

165. Schöne, Dr., Der Stundenplan 
und seine Bedeutung für Schule 
und Haus. 50 Pf. 

166. Zeissig, E., Der Dreibund von 
Formenkunde, Zeichnen und Hand- 
fertigkeitsunterricht in der Volks- 
schule. Mit einem Vorwort von 
Prof. Dr. 0. Willmann-Prag. 

65 Pf. 

167. Flügel, 0., Über das Absolute 
in den ästhetischen Urteilen. 

40 Pf. 

168. Grosskopf, Alfred, Der letzte 
Sturm und Drang der deutschen 
Litteratur, insbesondere die mo- 
derne Lyrik. 40 Pf. 

169. Fritzsche, R., Die neuen Bah- 
nen des erdkundlichen Unterrichts. 
Streitfragen aus alter und neuer 
Zeit. 1 M 50 Pf. 

170. Schleinitz, Dr. phil. Otto, Dar- 
stellung der Herbartschen Inter- 
essenlehre. 45 Pf. 

171. Lembke, Fr., Die Lüge unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Volksschulerziehung. 65 Pf. 
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172. FöTster, Fr., Der Unterricht in 
der deutschen Rechtschreibung 
vom Standpunkte der Herbart- 
schen Psychologie aus betrachtet 

50 Pf. 

173. Tews, J. , Konfession, Schul- 
bildung und Erwerbathätigkeit. 

25 Pf. 

174. Peper, Wilhelm, Über ästhe- 
tisches Sehen. 70 Pf. 

175. Pflugk, Gustav, Die Übertrei- 
bung im sprachlichen Ausdruck. 

30 Pf. 

176. Eismann, Otto, Der israelitische 
Prophetismus in der Volksschule. 

30 Pf. 

177. Schreiber, Heinr., Unnatur im 
heut Gesangunterricht 30 Pf. 

178. Schmieder, Arno, Anregungen 
zur psychologischen Betrachtung 
der Sprache. 50 Pf. 

179. Horn, Kleine Schulgemeinden 
und kleine Schulen. 20 Pf. 

180. Bötte, Dr. W., Wert und Schran- 
ken der Anwendung der Formal- 
stufen. 35 Pf. 

181. Noth, Erweiterung — Beschran- 
kung, Ausdehnung — Vertiefung 
des Lehrstoffes. Ein Beitrag zu 
einer noch nicht gelösten Frage. 

1 M. 

182. Das preuft. Fürsorge-Erziehungs- 
gesetz unter besonderer Berück- 
sichtigung der den Lehrerstand 
interessierenden Gesichtspunkte. 
Vortrag. 20 Pf. 

183. Siebert, Dr. A., Anthropologie 
und Eeligion in ihrem Verhältnis 
zu einander. 20 Pf. 

184. Dressler, Gedanken über das 
Gleichnis vom reichen Manne und 
armen Lazarus. 30 Pf. 

185. Keferstein, Dr. Horst, Ziele 
und Aufgaben eines nationalen 
Kinder- und Jugendschutz -Ver- 
eins. 40 Pf. 

186. Bötte, Dr. Werner, Die Ge- 
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187. 
188. 



189. 
190. 
191. 

192. 



193. 
194. 

195. 
196. 

197. 

198. 
199. 

200. 

201. 
202. 



rechtigkeit des Lehrers gegen 
seine Schüler. 35 Pf. 

Schubert, Rekt. C, Die Schüler- 
bibliothek im Lehrplan. 20 Pf. 
Winter, Dr. jur. Paul, Die 
Schadensersatzpflicht , insbeson- 
dere die Haftpflicht der Lehrer 
nach dem neuen bürgerlichen 
Recht 40 Pf. 

Muthesius, K., Schulaufsicht 
und Lehrerbildung. 70 Pf. 

Lobsien, M., Über den relativen 
Wert versch. Sinnestypen. 30 Pf. 
Schramm, P., Suggestion und 
Hypnose nach ihrer Erscheinung, 
Ursache und Wirkung. 80 Pf. 
Staude, P., Lehrbeispiele für den 
Deutschunterricht nach der Fibel 
von Heinemann und Schröder. 
(2. Heft) 25 Pf. 

1. Heft s. Heft 98. 
Picker, W., Uber Konzentration. 
Eiue Lehrplanfrage. 40 Pf. 

Borne mann, Dr. L., Dörpfeld 
und Albert Lange. Zur Einführung 
in ihre Ansichten üb. soziale Frage, 
Schule, Staat u. Kirche. 45 Pf. 
Lesser, Dr., Die Schule und die 
Fremdwörterfrage. 25 Pf. 

Weise, R., Die Fürsorge d. Volks- 
schule für ihre nicht schwach- 
sinnigen Nachzügler. 45 Pf. 
Staude, P., Die Bedeutung der 
Gleichnisreden Jesu in neuerer 
Zeit. 25 Pf. 

Schaefer, K., Die Bedeutung 
d.Scbülerbibliotheken 90 Pf. 
Sallwürk, Dr. E. von, Streif- 
züge zur Jugendgeschichte Joh. 
Fr. Herbarts. 60 Pf. 

Siebert, Dr. 0., Entwickelungs- 
geschichte d. Menschengeschlechts. 

25 Pf. 

Schleichert, F., Zur Pfle«e d. 
ästhet.lntere88esi.d.Schule. 25 Pf. 
Mollberg, Dr. A., Ein Stück 
Schulleben. 40 Pf. 
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203. Bicbter, 0., Die nationale Be- 
wegung und das Problem der 
nationalen Erziehung in der deut- 
schen Gegenwart. 1 M 30 Pf. 

204. Gille, Gern., Die absolute Ge- 
wißheit und Allgemeingiltigkeit 
der aittl. Stammurteile. 30 Pf. 

205. Schmitz, A., Zweck und Ein- 
richtung d. Hilfsschulen. 30 Pf. 

206 Grosse, H., Ziele und Wege 
weiblicher Bildung in Deutsch- 
land. 1 M 40 Pf. 

207. Bauer, G., Klagen über die nach 
der Schulzeit hervortretenden 
Mängel d. Schulunterrichtserfolge. 

30 Pf. 

208. Busse, Wer ist mein Führer? 

(Unter der Presse.) 

209. Friemel, Rudolf, Schreiben u. 
Schreibunterricht. 40 Pf. 
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210. Keferstein, Dr. Horst, Die 
Bildungsbedürfnisse der Jugend- 
lichen. ^Beiträge zur Frage der 
Fortbildungsschule.) 45 Pf. 

211. Dannmeier, H., Die Aufgaben 
der Schule kn Kampf gegen den 
AJkoholismus. 35 Pf. 

212. Thieme, P., Gesellschaftswissen- 
schaft und Erziehung 35 Pf. 

213. Sallwürk, Prof. Dr. Edmund 
von, Das Gedicht als Kunstwerk. 

25 Pf. 

214. Lomberg, Aug., Sollen in der 
Volksschule auch klassische Dra- 
men und Epen gelesen werden? 

(Unter der Presse.) 

215. Horn, Rektor, Über zwei Grund- 
gebrechen der beutigen Volks- 
schule. (Unter der Presse.) 
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9?Hd)e( bc aWontotflne. Hustoafjl jjäöagogifrätr ßlüffte aus ITTontaigne's 
(Effays, überfefct von (Ernfl Sa>mib. 2. Auflage. \ Bänden, preis 
50 pf., eleg. gebunben ^ ITt. io pf. 

manne! ftant, TUöer $äöagoiuft. mit Kant's Biographie neu heraus» 
gegeben oon prof. Dr. (Ebeobor Dogt. 3. Auflage, l öanb. preis 

1, ITt., eleg. gebunben \ ITT. 75 pf. 

3r. ®. ^intcr'S JUisgetoäljltj päöagogifrQt Srfjriften. ITTit (Einleitungen, 
2inmerfungen, fon>ie einer Cfjarafteriftir bes Tutors herausgegeben oon 
^riebriä? Seibel. 2. Auflage. 2 83 ibe. preis 6 HI. 50 pf., eleg. 
gebunben 8 ITC. 50 pf. 

3. 81» ©afeboh/ä päöagogifdje Sänften. ITTit Bafeboiu's Biographie 
herausgegeben oon Dr. fjugo (Söring. \ Banb. preis 5 IM., eleg. 
gebunben 6 ITT. 20 Pf. 

Slnfluft ^ermann Stiemetper, (Brunöfä^ btv (Ernennung un6 öts linttr- 
rtrfjts. mit <Ergän3ung bes gefdjidjtliaVlitterarifdjen (Teils unb mit 
ZTiemeyet's Biographie h* rans 9 e 9 c ben r»on Dr. IPilhelm Hein. 

2. Auflage. 5 Bänbe. preis 8 ITT. 50 pf., eleg. geb. u m. 50 pf. 

^. @. |^id)tc T d B?5en an öit ösutfdje fiatton. ITTit 2Inmerfungen unb 
(fid?te's Biographie herausgegeben oon Dr. (Eh e °bor Dogt, Prof. an 
ber IDiener Unioerfirät. 2. 2lufl. preis 2 m. 50 pf., eleg. geb. 3 m 50 pf . 

3faaf 3feHn'8 $ä6aflogifd?e Sdjriften nebft feinem päbagogifdjen Briefe 
roedjfel mit 3°h* <£afpar £aoater, Ulyffes oon 5alis unb 3- <S. 3djIoffcr. 
£j<»rausgegeben oon Dr. fjugo (Söring. mit 3f c ^ n ' s Biographie oon 
Dr. (Ebuarb ITTeyer. \ Banb. preis 3 ITT., eleg. gebunben ^ m. 

i'orfe'ä <J5eöanfien über lErjiefjung. mit (Einleitung, JInmerfungen unb 
£ocfe's Biographie herausgegeben 0011 Dr. <E. oon Sallroürf, <5rofi- 
her3ogl. Babifdjem (Dberfdmlrat. 2. Jlufl- t "Banb. preis 2 I i. 50 pf. 
eleg. gebunben 3 m. 50 Pf. 

3ffiebrt<$'$ be£ ©rofecn päöagogtfdje Sclimfttn unö Suljerungen. mit 
einer 2Ibhanblung über ^riebrid?'s bes törojjen 5d?ulreglement nebft einer 
Sammlnng ber hauptfäd?ltd?fteit 5a?ulreglements, Heffripte unb (Edaffe 
überfetjt unb herausgegeben oon Dr. 3ürgen Bona meyer, Prof. ber 
Philofophie unb päbagogif in Botin, preis 3 'II., eleg. geb. ^ m. 

3can v #ant $riebrt$ fttrijter'd TeUana nebft pabagogifrheit Stücfen 
aus feinen übrigen IPerPen unb bem £eben bes oergniigteu 5<bn Imeifter- 
leins UTaria IÜU3 in 21uenthal. mit (Einleitungen, 2lnmerfungen unb 
Kidjter's Biographie oerfehen oon Dr. Kari £ange, Dtreftor ber 
\. Bürgerfdmle 311 plauen i. Dgtl. 2. Auflage. \ Bauö. preis 5 m. 
50 pf., eleg. gebunben ^ ITT. 50 pf. 
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$£nc(on unö 6i? Titteratur öer meiolidaen Bil6ung in JTranfirtidj. 

fwausgegeben von Dr. <£. r>. Sallroürf , <Sro§lier3ogI. Babifctcm ©ber» 
fd?ulrat. { Banb. preis 3 ITT. so pf., eleg. gebunden DT. 50 Pf. 

Dr. St. $8. Wäger'*« Pcutfdje BürßerftQuie- Schreiben an einen Staats- 
mann, herausgegeben von Karl (Eberbarbt, 03rofjher3ogl. Sad?f. 
Sa?ulratu.Be3irfsfd?ulinfp. 1 Banb. preis t HI. 80 pf., eleg. geb. 2 ITT.eopf. 

Dr. artin £ntl)er'd päöagoojfcfie Sdjriften unö Filterungen. Uns 
feinen IDerfen gefammelt unb in einer Einleitung 3ufammenfaffenb 
djarafterifiert unb bargefteüt oon Dr. Keferjtein, Seminaroberlehrer 
3U Hamburg. { Banb. Preis 3 ITT., Heg. gebunben 4 ITT- 

Saljmanit'd BttBneüiäljltt Btfjrtflen. herausgegeben von <£. Jlrfer. 
mann, (Brofjhe^ogl. 5äd?f. 5a>ulrat u. DireftorD. KarolinenfAuIe u. bes 
Sehrerimtenfeminars 3U (fifenadj. 2 Banbe. preis 5 TIT., eleg. geb. 7 ITT. 

»Nlron'S päbagoflirdjt S griffen unö Äufierunfltn. mit Einleitung unb 
2Inmerfnngen herausgegeben oon Dr. 3urgen Bona ITT eyer, prof. ber 
pbilofoptjie u. päb. 31t Bonn, preis ?5 pf. ( eleg. gebunben { ITT. 50 pf. 

Dr. aöilljelm $armf4'3 $an66uiQ für öas öeutfdje 3olRsfajultoeftn. 
ITTit Slnmerfungen unb £jurnif<b's Biogropb.ie herausgegeben von Dr. 
^riebrid? Bartels, preis 3 ITT 50 pf., eleg. gebunben * ITT. 50 pf. 

Ringer, Dr. #ricbrid> ttttguft, «Husnemählft uaöagogiraje Sdjriflen. 
2 Bänbe. preis 5 ITT. 50 pf., eleg. aebunben 7 ITT. 50 pf. 

ilbolf Sitftcrtaeg. ©arjTtllung feines Tebens un6 feiner Tefjrt un6 
HustnaQI aus feinen £rfjriflen. herausgegeben »onDr. €. o. Sallmürf. 
03eh- ijofrat. 3 23ä"be. Preis ',0 ITT., eleg. gebunben \5 ITT. 

*Bertf)olb &igiöntuub'$ Jlusfletoäliltr Sdjriften. herausgegeben, 
Biographie unb 21nmerfungen oerfeheu oon Dr. Karl ITTarff djef f e I. 
\ Banb. preis ^ ITT. 50 Pf., eleg. gebunben 5 ITT. 50 Pf. 

3. ©. ^crber'ei f>ä6ap,on,ifd}e Srfjriflen unb Ünfterungen. ITTit (Einleitung 
unb 2InmerFnngen herausgegeben oon Dr. fjoxft Kef erftetn, feminar« 
Oberlehrer a. D. \ &anb. preis 2 III., eleg. geb. 3 ITT. 

> Vorbereitung begriffen jtnb: |ri)bfl, f. iPolf, §OttÖJ u. a. 

2)eut}rf)e SBtätt er, Beilage $uv Gartenlaube, 1872, Wr. 19: . .,,5Ba« 
wir uon einem Unternehmen bieier 9lrt uerlangen tonnen, Solibi= 
tat ber Slbfidjt unb 9lu*führung, ein flav begrenzter $lan, eine mit ©eidmtaef 
unb 6ad)fenntni§ uerbunbene Sorgfalt für bad (Man^e tuie für ba8 Gin^elne, 
baS ift in ber 9Jtann'fd)en v -8ibliotbef gelciftet." 

fiebr, ^äbagog. ©lätter für üeln eibilbg. 1876, &eft 6: . . „SBir 
geigen baä (Srjcfyeinen biefer päbagogijd)en illaffifer mit bem ©enterten an, bafo 
Me Warnen ber .Herausgeber für Sie genaue XerUeDifton ber 9lu£gaben bürgen, 
©on befonberem SBertc finb bic ben betrefienben SBcrten uorau§gcjd)idten 9)ios 
graphicen. 3>a finbet man £ u eil eint ubium, — nicht MtagSfoft! GS ift 
eine §reubc, 311 feben, wie fauber hier bie alten Sdjctye ber ^öbagogif ju 
lagc'flcförbert werben." «eijr. 
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